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Jetzt im Frühling ist die heimische 
Vogelwelt wieder emsig. Erst wird 

ein Partner oder eine Partnerin ge-
sucht, dann ein passender Ort für das 
gemeinsame Nest gesucht, und wenn 
die Konkurrenz vertrieben ist, dann 
geht’s an den Nestbau. Gleich wird ge-
brütet und schon probieren die Jungvö-
gel ein Leben außerhalb des Nests. Und 
im menschlichen Leben? Bezahlbarer 
Wohnraum vor allem für Familien ist 
in Deutschland rar. Durch die große 
Nachfrage verdienen allerdings Immo-
bilienbesitzer an ihren Angeboten nicht 
gerade wenig, und junge Familien, auch 
Single-Mütter mit ihren Kindern, brau-
chen staatliche Unterstützung, um 
hohe Mieten zahlen zu können. So 
weit, so schlecht. Raus aufs Land ist 
auch nicht optimal, wenn Arbeitsplät-
ze kaum erreichbar und Kitas nicht vor-
handen sind.

Glücklicherweise ist St. Georgen 
nicht so schlecht dran. Mit etlichen aus-
gewiesenen Bauplätzen, ja ganzen Ge-
bieten wie zum Beispiel das Baugebiet 
Schönblick sind Wohnungen entstan-
den oder entstehen. Ob sie als Eigen-
tumswohnung oder zur Miete bezahl-
bar sind, das müssen dann die Nutzer 
entscheiden. Eine schöne Lage und An-
bindung zur Stadt hat ja auch so ihren 
Preis. Zurzeit wird dort ein Mehrpar-
teien-Haus mit 36 Wohneinheiten ge-
baut, davon sind rund 26 für betreutes 
Wohnen vorgesehen. So wird auch an 
die alte Bürgerschaft gedacht und das 
nicht ohne Hintergedanken. Denn rund 
ein Viertel der Bevölkerung ist hier über 
60 Jahre alt, wohnt oft allein in Einfami-
lienhäusern, nachdem die Kinder aus 
dem Haus sind, und könnte mit einem 
Umzug ins betreute Wohnen die Immo-
bilie für Familien frei machen. Doch die 
meisten wollen gern in ihrem Zuhause 
bleiben, auch wenn sie viele Zimmer 
nicht nutzen. Heimat eben.

Kommen wir vom tierischem Nest-
bau auf unsere gesellschaftlichen Ge-
gebenheiten. Statt dem verliebt, ver-
lobt, verheiratet lassen sich heute junge 
Leute Zeit mit allem. Wer zusammen-
zieht, behält meist noch die zweite, klei-
ne Wohnung für alle Fälle. Ist die Woh-
nungsnot vielleicht doch hausgemacht? 
Haben wir zu hohe Ansprüche? Es 
könnten ja viele zur Lösung beitragen. 
Zum Beispiel nachhaltig bauen und 
gleich mit Einliegerwohnung. Dazu 
einen schönen Vorgarten ohne Geröll, 
pardon, ohne den hässlichen, natur-
schädigenden Schotter. Zwar wird im 
zweiten Bauabschnitt Schönblick nur 
noch ganz verschämt, quasi als schma-
len Übergang vom Gehwegasphalt 
zum Haus, geschottert, denn das ist ja 
seit 2020 verboten. Aber auch die zu-
gepflasterten Garageneinfahrten sind 
nicht eben naturnah. Wobei jeder und 
jede individuelle Ansichten pflegt. Üb-
rigens liegt der aktuelle durchschnitt-
liche Kalt-Mietpreis 2023 laut Mietspie-
gel in St. Georgen bei durchschnittlich 
7,89 Euro bei einer 60-Quadratmeter-
Wohnung und damit unter dem Lan-
des- und dem Bundesdurchschnitt.

V O N 
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Bauen wir uns 
doch ein Nest!

Kaleidoskop an Herausforderungen

St. Georgen – Zu Besuch in der Berg-
stadt war jetzt der CDU-Bundestagsab-
geordnete Thorsten Frei. Wie wichtig 
ihm der Besuch war, zeigte sich, als er 
mit der kleinen Delegation die Ausstel-
lung zur unrühmlichen Zeit St. Geor-
gens im Rathaus aufsuchte. Mitinitiator 
Gerhard Mengesdorf hat sich ausführ-
lich zur Schau mit Thorsten Frei unter-
halten. Es war spürbar, dass Frei sich für 
die Vergangenheit St. Georgens interes-
sierte. Vor allem die Dokumentationen 
über einzelne Schicksale während der 

NS-Zeit hat großes Interesse hinterlas-
sen. Mengesdorf erklärte und gab be-
reitwillig Auskunft zu Nachfragen.

Die zuvor mit Bürgermeister Michael 
Rieger stattgefundene Information zu 
den geplanten Vorhaben hat bei Thors-
ten Frei die Wirkung nicht verfehlt. Vor 
allem freute sich Michael Rieger, „dass 
sich Thorsten Frei richtig Zeit genom-
men hat, um sich zu informieren“. So 
könne der ehemalige Oberbürgermeis-
ter von Donaueschingen „unsere Sicht-
weise nachvollziehen“. Mit dabei am 
Abschlussgespräch waren die Stadträ-
te Hansjörg Staiger (SPD) und Hedwig 
König (FW), Markus Esterle, Leiter für 
Ordnung, Bildung und Soziales, Blan-
ka Amann, Leitung Finanzen, Ciovanni 
Costantino, Leiter zentrale Steuerung, 
und Heinrich Seebacher, Vorsitzender 
des CDU-Ortsverbandes.

Der Bundestagsabgeordnete sagte im 
Gespräch: „Das Entscheidende ist, dass 
ich mir genügend Zeit lasse, im Wahl-
kreis mit Leuten zu sprechen.“ Zur Ent-
wicklung der Stadt, wie den kurz zuvor 
besuchten Roten Löwen, formuliert er: 
„Ich bin sehr beeindruckt, wie man in 
St. Georgen an die Themen herangeht.“ 
Für den in der Stadt vorhandenen Ju-
gendgemeinderat kommt Thorsten 
Frei regelrecht ins Schwärmen, wenn 
er sagt: „Einen Jugendgemeinderat 
wie hier in St. Georgen kenne ich nir-
gends.“ Auch Privatinvestitionen helfen 
laut Frei, den Wert der Stadt zu zeigen. 
Für die Vorhaben Rathaus, Tiefgarage 
Marktplatz brauche es aber viel Geld. 
Dies sei „eine gewaltige Herausforde-
rung“. Frei abschließend: „Für mich 
war es heute ein Kaleidoskop an Her-
ausforderungen.“

V O N  W E R N E R  M Ü L L E R

Bundestagsmann Thorsten Frei er-
klärt sich vor Ort und sieht in Bau-
vorhaben eine gewaltige finanziel-
le Herausforderung.

Beim Ortstermin in St. Georgen von links Thorsten Frei, Michael Rieger, Heinrich Seebacher, 
Hedwig König und Hansjörg Staiger. BILD:  WERNER MÜLLER

Kaninchenzüchter verzichten künftig auf Lokalschau

Tennenbronn – Der Kaninchenzucht-
verein C 780 Tennenbronn hat schon 
bessere Zeiten erlebt. Allerdings war 
das vor Corona. Noch heute wirkt die 
Pandemie im Verein nach. Vorsitzender 
Josef Günter: „Leider hat sich im letzten 
Jahr in unserem Verein nicht sehr viel 
ereignet.“ Termine wie einen gemein-
samen Ausflug oder vereinsinterne 
Veranstaltungen? Daran war offenbar 
zu keiner Zeit mehr zu denken. Inzwi-
schen ist es auch so, dass Nachwuchs so 
gut wie nicht in Sicht ist.

Zuletzt beschlossen die Mitglieder in 
einer Aktivenversammlung im zurück-
liegenden Herbst, dass es keine Lokal-
schau in der Festhalle Tennenbronn 
mehr geben wird. Junge Mitglieder feh-

len und für die Älteren sind die Ausstel-
lungstage mit körperlicher Mehrbelas-
tung einfach nicht mehr zu stemmen: 
Krankheiten, weniger verfügbare Tiere. 
Auch beim Nachbarverein St. Georgen, 
sahen sich die Mitglieder dazu bewo-
gen, schweren Herzens auf künftige Lo-

kalschauen zu verzichten. So richtig da-
ran glauben, dass hier in Zukunft eine 
Änderung eintreten könnte, will auch 
der Vorsitzende nicht. Um den Ver-
einsmeister ermitteln zu können, bie-
tet sich mit dem Partnerverein Sulgen 
die Möglichkeit, an deren Lokalschau 

den Tennenbronner Vereinsmeister zu 
ermitteln. So sagt der Vorsitzende: „Je-
der von uns Züchtern hatte mindestens 
eine Zuchtgruppe ausgestellt.“ Mit „sa-
genhaften 389 Punkten hat Hans-Jörg 
Blank mit der Rasse ,Alaska’ die Ver-
einsmeisterschaft gewonnen.“ Sven 
Maurer gibt einen positiven Zuchtwart-
bericht und Robert Maurer berichtet in 
seiner Eigenschaft als Ausbildungslei-
ter. An der Landesmeisterschaft wird 
Maurer Landesmeister mit der Rasse 
„Holicer“ und 284,5 Punkten.

Dafür gab die Dorfmeisterschaft der 
Sportschützen Stoff zum geselligen Bei-
sammensein. Es war dem Zuchtverein 
nicht vergönnt, bei den Besten zu sein, 
trotzdem hatten alle Beteiligten gerne 
an der Meisterschaft teilgenommen. 
Der Kassenbericht, vorgetragen durch 
Helmut Dold, schloss mit einem leich-
ten Minus ab. Gerold Fleig wird als 
zweiter Vorsitzender im Amt bestätigt. 
Für 60 Jahre Mitgliedschaft wird Ernst 
Grießhaber geehrt. Seit 25 Jahren ist Pi-
rina Nagel passives Mitglied im Verein.

Der Verein klagt: Die Aufgabener-
füllung wird immer schwieriger, vor 
allem für die vielen älteren Mit-
glieder
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Robert Maurer wird 
bei der Landes-
schau in Offenburg 
Landesmeister mit 
der Rasse „Blaue 
Holicer“, mit 284,5 
Punkten. Vereins-
meister ist Hans-
Jörg Blank mit der 
Rasse „Alaska“ und 
389 Punkten, dazu 
hat er den besten 
Rammler. Josef 
Günter, Vorsitzender 
und Ernst Grießha-
ber, Mitglied seit 60 
Jahren (von links). 
BILD:  WERNER MÜLLER

Pfarrer schafft Nähe zu den Gläubigen

St. Georgen – Es ist keinesfalls vermes-
sen zu sagen, dass eine große Zahl von 
Menschen heute mit kirchlichen Feier-
tagen nichts mehr anzufangen weiß. 
Dazu gibt es sehr viele Menschen – 
selbst aus der Gruppe, die getauft und 
in die Gemeinschaft ihrer Kirche auf-
genommen wurde – die auf Nachfrage 
nicht wissen, welche Bedeutung dieser 
oder jener kirchliche Feiertag hat. Wird 
nachgefragt, weshalb das so ist, kann 
oft festgestellt werden, dass nur noch 
bruchstückhaft Erinnerungen an die 
Rituale der Kirche wiedergegeben wer-
den können. Dies ist gleichzeitig auch 
die Herausforderung für alle Mitarbei-
ter der Kirche. Pfarrer, Prediger und 
Religionslehrer, der in Deutschland 
vertretenen Glaubensgemeinschaften 
wissen, wovon die Rede ist.

Umso erquickender mag es für die 
Gläubigen sein, wenn sie den sonn-
täglichen Kirchgang antreten, um im 
Gottesdienst Kraft für die neue Woche 
zu schöpfen. Das Osterfest ist für die 
christlichen Kirchen eines der Hochfes-
te im Jahreslauf. Es mag sein, dass ge-
rade zu solchen Gottesdiensten mehr 
Menschen kommen, um ihr Glaubens-
bekenntnis aufzufrischen.

Gelingt es dann dem Pfarrer durch 
Ansprache der Gottesdienstbesucher, 
eine herzliche Stimmung aufzubauen, 
könnte die Predigt nicht kurzweiliger 
sein. Zumindest in der Lorenzkirche er-
lebten die Kirchgänger eine abwechs-
lungsreiche Mischung aus traditionel-
lem Gottesdienst durch Orgelspiel von 
Gerhard Heinzmann und dem Posau-
nenchor unter der Leitung von Helga 
Reinbold. Unterstützt wird der Posau-
nenchor durch das Cajon, das die tiefs-
ten Töne gab. Anita Gunkel hielt die 

Lesung aus dem ersten Korintherbrief, 
Kapitel 15, 1 bis 11.

Wie es zum Gottesdienst gehört, singt 
die Gemeinde, nachdem der Psalm ge-
lesen war. Pfarrer Roland Scharfenberg, 
bis dahin im traditionellen Talar der 

evangelischen Pfarrer, kommt darauf 
zivil gekleidet, um die Predigt zu hal-
ten. Und es geschieht dabei etwas Be-
sonderes, nicht nur optisch. So locker, 
wie sich der Pfarrer vor dem Altar be-
wegt, zwischenzeitlich sogar auf einem 

Schemel Platz nimmt, so signalisiert er: 
Ich bin einer von euch, ich gehöre zur 
Gemeinde. Im legeren Erzählton fragt 
er die Gekommenen, „ob dieser Oster-
jubel bei euch ist. Geht und sagt es den 
anderen, Jesus ist auferstanden, so wie 
es auch in der Bibel erzählt wird“. Mit 
musikalischer Leichtigkeit präsentier-
ten sich dazu auch Orgel und Posau-
nenchor im Wechsel.

In festlichem Gewand schreitet auch 
Pfarrer Harald Dörflinger mit den Mi-
nistranten musikalisch begleitet in die 
Kirche St. Georg. Im Wechsel mit der Li-
turgie des Gottesdienstes stehen Sän-
ger samt Orchester auf der Orgelem-
pore und warten auf den Einsatz von 
Chorleiter Josef Spath. Gesungen wird 
die „Messe in C-Dur“ von Ludwig van 
Beethoven. Das „Kyrie eleison“ stimmt 
die Besucher festlich ein. Die besondere 
Stimmung des Festgottesdienstes ist da.

  ➤ Neue Wege der Ansprache 
im Oster-Gottesdienst

  ➤ Pfarrer in Zivilkleidung und 
die Predigt vom Hocker

Ostersonntag in der Bergstadt: Gottesdienst-Besucher singen gemeinsam in der St. Georgener Lorenzkirche zum Osterfest. 
BILDER:  WERNER MÜLLER

Chor und Orchester
Der katholische Kirchenchor war zum 
österlichen Festgottesdienst mit Sän-
gern aus St. Georgen und Umgebung 
verstärkt. Gudrun Ingimars, Sopran, 
Henriette Schöwitz, Alt, Corsin Kleiner, 
Tenor und Daniel Süto, Bass. Das Or-
chester bilden seit Jahren Freunde und 
Kollegen. Die Orgel spielte Elisabeth 
Spath. Zum Auszug erklang das „Halle-
luja“ aus Händels „Messias“. (wm)
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st-georgen.redaktion@suedkurier.de

Unter der Leitung von Helga Reinbold spie-
len die Musiker des Posaunenchores in der 
Lorenzkirche zum Festgottesdienst.
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